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Der kommende Erlöser
	Jesaja 63,15 - 64,3 PNde302


	15 So schau nun vom Himmel und sieh herab von deiner heiligen, herrlichen Wohnung! Wo ist nun dein Eifer und deine Macht? Deine große, herzliche Barmherzigkeit hält sich hart gegen mich. 16 Bist du doch unser Vater; denn Abraham weiß von uns nichts, und Israel kennt uns nicht. Du, HERR, bist unser Vater; »Unser Erlöser«, das ist von alters her dein Name. 17 Warum lässt du uns, HERR, abirren von deinen Wegen und unser Herz verstocken, dass wir dich nicht fürchten? Kehr zurück um deiner Knechte willen, um der Stämme willen, die dein Erbe sind! 18 Kurze Zeit haben sie dein heiliges Volk vertrieben, unsre Widersacher haben dein Heiligtum zertreten. 19 Wir sind geworden wie solche, über die du niemals herrschtest, wie Leute, über die dein Name nie genannt wurde. Ach dass du den Himmel zerrissest und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen, 64,1 wie Feuer Reisig entzündet und wie Feuer Wasser sieden macht, dass dein Name kundwürde unter deinen Feinden und die Völker vor dir zittern müssten, 2 wenn du Furchtbares tust, das wir nicht erwarten – und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen! – 3 und das man von alters her nicht vernommen hat. Kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohl tut denen, die auf ihn harren.


„Wenn es ganz dunkel ist, kannst du die Sterne sehen.“
So hat es der New Yorker Musikpsychologe Lee Salk gesagt und hat recht damit. In schwieriger Zeit Israels und politischer Nacht fragt das Volk nach seinem Erlöser, nach einem Retter und Helfer. Jetzt im Advent warten wir auf den „Welten-Erlöser“ mehr als sonst im Jahr. Das Vorweihnachtsgeschäft und der Festtagsrummel sollen uns nicht den Blick verschließen für die wirkliche Situation, in der wir leben. Wenn es uns vielleicht äußerlich gut geht, muss es noch nicht heißen, dass wir auch „im Hellen leben“. Hell und licht wird es erst, wenn das Licht der Welt aufgegangen ist. 
Vater Abraham und Ahnherr Israel
Der Prophet Jesaja lebte um das Jahr 740 v.C., da war Abraham schon mehr als tausend Jahre tot, aber das Alte wie das Neue Testament messen Abraham große Bedeutung zu: Er wird „Freund Gottes“ genannt (Jak.2,23) und „Vater Abraham“ oder „Vater des Glaubens“. (Röm.4; Gal.3; Jak.2 und Hebr.11) Aber Abraham kann nichts über seine Nachkommen wissen. Er kann ihnen nicht helfen und sie schon gar nicht erlösen. Nur sein Vorbild zählt noch. Die Erinnerung an ihn wurde wach gehalten. Das Resümee aber blieb: „Aber Abraham weiß von uns nichts.“ Ihm geht es wie allen Heiligen, sie wissen nichts und können auch nicht helfen. Auch nicht die Heiligen unserer Tage, auch nicht die Heiligen in der Kirche, am wenigsten die „Heiligen der letzten Tage“. 
Und Israel, der sein Leben als Jakob (Fersenhalter) um das Jahr 1790 v.C. begonnen hat, hat 12 Söhne gezeugt und damit die 12 Stämme begründet. Heute noch nennen sich seine Nachfahren nach ihm „Israeliten“ oder „Israelis“, aber schon Jesaja wusste: Israel kennt uns nicht. Aber Gott hat mit Jakob den Bund erneuert, den er schon mit Abraham geschlossen hatte. Aus Jakobs Zeiten wird uns die erste geistliche Erweckung berichtet. (1.Mo.35) Trotzdem gab es unter ihm und seinen zwölf Söhnen genug Irrungen und Wirrungen. Weder „Vater Abraham“ noch „Bruder Jakob“ konnten die Stämme, die Gottes Erbe sind, von der Sünde abhalten oder Vergebung der Schuld vor Gott bewirken. 
Sündenerkenntnis aber ist die Voraussetzung zur Errettung. Wenn Gott kein strafender Gott wäre, würde wohl niemand über seine Sünde beunruhigt sein. Alle bußfertigen Gläubigen erkennen und bekennen, dass ihre guten Vorsätze und Bemühungen nur kurzlebig sind wie Laub, das rasch verwelkt. Statt guter Vorsätze wurden handfeste Sünden und Freveltaten praktiziert. Die Menschen waren saft- und kraftlos, wie wertlose, vertrocknete Blätter, die kein Leben mehr in sich haben. Oder wie Spreu, die vom Wind verweht wird. Wo bleibt die Hilfe? Wer kann uns erlösen?
Ach dass du den Himmel zerrissest
Ein weiteres Versagen des Volkes Gottes ist dies, dass sie es völlig unterlassen hatten, Gott im Gebet anzurufen und um Hilfe und Rettung zu bitten. Sie zeigten von sich aus keinerlei Initiative. Sie suchten nicht die Rettung aus ihrer Misere. Wegen ihrer Sünde waren sie von Gott getrennt (Jes.59,2) und waren völlig hilflos, um an der richtigen Stelle Hilfe suchen zu können. So abhängig ist der Mensch von Gott und so verloren ist der Sünder ohne ihn. Wir sind geworden wie solche, über die du niemals herrschtest, wie Leute, über die dein Name nie genannt wurde.
Gott kann beides tun. Er kann uns eine Decke über die Augen legen, dass wir mit sehenden Augen nicht sehen und mit hörenden Ohren nicht hören und wir es nicht verstehen. Matth.13,13. Er kann aber auch die Decke wegnehmen, dass es uns wie Schuppen von den Augen fällt. Apg.9,18. Dann erschrecken wir über unseren Zustand, über unsere Verlorenheit und über das zu erwartende Gericht. Wenn Gott den Blick für die Wirklichkeit frei macht, ist uns dies zunächst unheimlich und beängstigend. Wer in sein eigenes Herz zu sehen vermag, wird nur erschrocken zurückprellen. Da ist nichts Gutes. Da ist keiner, der gerecht ist, auch nicht einer. Da ist keiner, der verständig ist; da ist keiner, der nach Gott fragt. Sie sind alle abgewichen und allesamt verdorben. Da ist keiner, der Gutes tut, auch nicht einer. Röm.3,10-12; Ps.14,1-3.

»Unser Erlöser«
Warum ist die Sehnsucht des Propheten nach Gott so groß? Wir wollen ein paar Gründe aufzählen: 

1. Jesaja kannte seinen Gott. In Jesaja 6 lesen wir, wie er berufen wurde: Ich sah den Herrn sitzen auf einem hohen und erhabenen Thron. Das war ein prägnantes und einprägsames Erleben, das konnte und wollte Jesaja sein Leben lang nicht mehr vergessen. Manche Erfahrungen kann ein Mensch nur einmal in seinem Leben machen. Manche Gotteserfahrung ist so einmalig, dass sich das ganze Leben danach ausrichtet. Über solche Gotteserlebnisse mag man eigentlich kaum sprechen, denn es haftet ihnen eher ein „heiliges Entsetzen“ an, als dass man darauf stolz sein könnte und damit angeben wollte. 

2. Jesaja hatte eine wunderbare Botschaft auszurichten. In Jesaja 7 zum Beispiel sollte er zum König Ahas gehen und ihn trösten und sagen: Hüte dich und bleibe still; fürchte dich nicht, und dein Herz sei unverzagt … Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht. 

3. Jesaja durfte seinen leiblichen Sohn mit in seinen Beruf einbeziehen. Das hatte er sicher nicht geahnt, als er diesem den Namen Schear-Jaschub gab. Darin war eine Botschaft versteckt, die einmal globale Bedeutung haben würde: Schear-Jaschub heißt übersetzt: „Der Rest wird sich bekehren“. Wie oft wird Jesaja seinen Sohn mit diesen Worten gerufen oder auch gekost haben und musste jedes Mal das aussprechen, was Gott mit Israel vorhat. Gott hat keine Enkel. Jesaja stand mit seinem Glauben allein vor Gott, sein Sohn „Der Rest wird sich bekehren“ ebenso. Aber Gott benützt alles, was er brauchen kann, um seinen Namen groß zu machen. Er kann auch unsere Kinder dazu benützen. Darum wollen wir sie gern an unserer Seite haben. Wir wollen sie gewinnen und für den Glauben begeistern. Sie sind ein Zeugnis für den Herrn. 

4. Jesaja hatte im Laufe seines Dienstes manchmal Dinge zu sagen, die er selbst nicht verstehen konnte. Nehmen wir als Beispiel die Messias-Verheißung Jes.7,14: Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen Immanuel. 

Oder Jes.9,5f: Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und er heißt Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst, auf dass seine Herrschaft groß werde und des Friedens kein Ende auf dem Thron Davids und in seinem Königreich, dass er's stärke und stütze durch Recht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Solches wird tun der Eifer des HERRN Zebaoth. 
Jesaja hat dieses Kind nie gesehen, aber er hat es angekündigt und ihm vorweg seinen Namen gegeben, er hat es gewürdigt, wie man einen Menschen nach einem erfolgreichen Leben ehrt. Es muss ihm Spaß gemacht haben, so von dem künftigen Erlöser zu sprechen. 

Er hat aber auch die andere Seite gekannt, wenn er in Jes.53,1 sagt: Aber wer glaubt dem, was uns verkündet wurde und wem ist der Arm des HERRN offenbart? Auch die beste Sicht auf den künftigen Erlöser kann nicht alle begeistern, damit muss der Prophet leben. Wenn er dann noch die wenig erfreulichen Zustände des Erlösers schildern muss, verliert er vollends seine letzten Freunde: Er schoss auf vor ihm wie ein Reis und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte keine Gestalt und Hoheit. Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. Jes.53,2-5. 
Aber so ist der „Erlöser“, den Jesaja nicht kannte und nicht erlebte, aber auf den er hoffte, weil er seinen Gott bis dahin stark und mächtig erlebt hatte. 

5. So schau nun vom Himmel und sieh herab von deiner heiligen, herrlichen Wohnung! Wo sind nun dein Eifer und deine Macht? Deine große, herzliche Barmherzigkeit hält sich hart gegen mich. Bist du doch unser Vater. Jedes Kind Gottes und vor allem jeder Diener Gottes kennt diese Versuchung, diese bange Stimmung des Herzens, ob man falsch geglaubt habe. Ob man sich umsonst gemüht hat. Warum lässt du uns, HERR, abirren von deinen Wegen und unser Herz verstocken, dass wir dich nicht fürchten?
„O Heiland, reiß die Himmel auf!“

So singen auch wir in einem Adventslied. [Zitiere daraus!] Das Kommen Jesu in diese Welt verändert alles. Den Himmel zerreißt es, die Berge schmelzen dahin, wie eine Stichflamme das Reisig verbrennt und Wasser zum Kochen bringt, so ist es, wenn der Herr kommt. Ach, es reicht eigentlich schon, wenn Gottes Name genannt wird auf Erden. 

Jetzt, in der dunklen Winterszeit, kann man Kindern leicht einen Schrecken einjagen, wenn man nur den Namen „Nikolaus“ oder „Knecht Ruprecht“ nennt. An langen Winterabenden werden Kinder unleidig und quengelig. Wenn ich früher als Kind meine Familie genervt habe, dann schlich sich jemand hinaus und polterte stürmisch an die Küchentür. Es reichte, wenn dasjenige durch einen Türspalt einen weiten Mantelärmel baumeln ließ und mit tiefer Stimme sich meldete. Schlagartig war ich still und brav. Als ich dann etwas älter war, konnte ich derjenige selber sein, der meinen kleineren Geschwistern Angst machte bis sie fast zerflossen. 

Aber der, der da kommt, den Jesaja angesagt hatte, auf den er sehnlichst wartete und der immer noch nicht gekommen war, der war nicht nur ein lumpiger Ärmel oder eine tiefe Donnerstimme. Der konnte seinen Widersachern zwar Angst machen, solchen Leuten, über die sein Name nie genannt wurde, Feinde Gottes also und gottferne Völker, die vor ihm zittern müssen, wenn er Furchtbares tut, das wir nicht erwarten. Das ist der Gerichtsernst im Advent. Aber Vater, kehr zurück um deiner Knechte willen. Seine Knechte wissen um die Freudenzeit im Advent, denn kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohl tut denen, die auf ihn harren. 
Nun ist es wieder Advent. Bedeutet es für dich, dass dein Erlöser kommt? Oder dein Richter?

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.302]
